des Großh 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Mittwoch den 27. September. 


J n Ta n d. 


Poſen. — Aus Petersburg iſt hier die Nach⸗ 
richt eingegangen, daß Sr. Kaiſerlichen Hoheit dem 
Großfürſten⸗Thronfolger ein Sohn geboren iſt, wel⸗ 
cher in der heiligen Taufe den Namen Nikolaus 
erhalten hat. 


Berlin den 24. September. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Den bisherigen 
Kriegszahlmeiſter, Kriegsrath Richter, zum Ge⸗ 
neral-Kriegs-Zahlmeiſter zu ernennen und ihm 
denfCharakter als Geheimer Kriegsrath zu verleihen, 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl iſt nach 
der Provinz Sachſen, Ihre Königl. Hoheit die Prin⸗ 
zeffin Karl nach Weimar, und Se. Königl. Ho⸗ 
heit der Prinz Auguſt von Württemberg nach 
Altenburg abgereiſt. — Se. Durchlaucht der Fürſt 
Ludwig zu Sayn⸗Wittgenſtein-Berleburg 
iſt von Mainz hier angekommen. — Der General: 
Major und Commandeur der Garde-Infanterie, 
von Prittwitz, iſt nach Lüneburg, der General⸗ 
Major und Kommandant von Schweidnitz, Graf 
Henckel von Donnersmarck, nach Schweid- 
nitz, der Kaiſerl. Ruſſiſche Geheime Rath und Kam⸗ 
merherr, außerordentliche Geſandte und bevollmäch⸗ 
tigte Miniſter am hieſigen Hofe, Freiherr von Mey⸗ 
endorff, nach Neu- Strelitz, und der Kaiſerl. 
Ruſſiſche Wirkliche Staatsrath von Fuß nach St. 
Petersburg abgereiſt. 


(Die evangeliſche Kirche.) — Es fragt 
ſich, ob die evangeliſche Kirche ſich wirklich in einem 
Zuſtande befinde, dem geholfen werden müſſe und 
wie zu helfen ſei. Zu der Beantwortung dieſer 
Frage wollen wir heute ſchreiten. — Die Kirche 

ſpricht jene Hilfe zunächſt für ſich und ihre Verfaſ⸗ 


ſung an. Sie beklagt ſich über den fremdartigen 
Einfluß der weltlichen Behörden, d. he des Staats 
und, um gegen dieſen ein natürliches Gegengewicht 
zu gewinnen und ſich geiſtlicher als bisher beſchicken 
zu können, verlangt ſie eine wirkſame Repräſenta⸗ 
tion aus ihrem eigenen Mittel, die vom Staat un⸗ 
abhängige Autonomie ihrer innern Angelegenheiten. 
Wie ſteht es damit? — Offenbar gründet dies Ver⸗ 
langen der Kirche auf einer höchſt befremdenden Ver⸗ 
wechſelung der Begriffe. Denn erhebt ſie daſſelbe, 
um, wie ſie doch ſagt, gegen die Einflüſſe und 
Uebergriffe der von ihr fogen. weltlichen Macht ge- 
ſichert zu ſein: ſo darf die weltliche Macht wohl er⸗ 
widern: „bin ich nicht von den Deinen? habe ich 
nicht deine Brüſte geſogen? ſeit wann ſtehe ich dir 
feindſelig gegenüber?“ Das Verlangen, aus ihrem 
eigenen Mittel repräſentirt zu ſein, erſcheint dabei 
ganz ohne Haltung: Einmal iſt weder Der, vor 
dem ſie ſich zu vertreten genöthigt ſein könnte, mit 
ihren Intereſſen unvertraut, noch hat ſie überhaupt 
etwas, das vertreten werden müßte: und dies Letz⸗ 
tere eben iſt es, was man unter auffälliger Verken⸗ 
nung des vornehmſten Prineips der Reformation 
überſieht. Denn in der That — was hat die evan⸗ 
geliſche Kirche zu repräſentiren? Für ihre äußeren 
Intereſſen kann ſie den Vortheil der Nepräſentation 
nicht anſprechen, denn ſie vergäße, daß ſie keinen 
Grundbeſitz hat, ja daß ſie ein Recht wie dieſes 
nicht einmal aus den Steuerſätzen (in dem allermo⸗ 
dernſten Sinne) herzuleiten vermöchte, denn fie. iſt 
nicht beſteuert. Verlangt ſie dieſe Repräſentation 
dagegen im Intereſſe ihrer innern Angelegenheiten 
— was haben wieder dieſe Ausſchließliches, Sepa⸗ 
rates? was von der Gemeinde und ihren, Aelteſten, 
(unter welchen man leicht den Staat und die Re⸗ 
gierung verſtehen kann) Unverſtandenes? Iſt nicht 
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die Sache der Religion, welche die Kirche be⸗ 
ſchickt, die Sache — Aller? Iſt nicht die Reli⸗ 
gion, zu welcher der Staat ſich bekennt, die Reli⸗ 
gion der Kirche? Oder ſoll es etwa ein Verſehen, 
eine Uebereilung, ein Verbrechen geſcholten werden, 
daß die Reformation den Unterſchied zwiſchen Prie⸗ 
ſtern und Laien aufhob, daß ſie demgemäß die Kirche 
unter den Staat zurückbeugte oder vielmehr mit die⸗ 
ſem verſchmolz, daß ſie endlich das Königliche, das 
landesherrliche Biſchofthum gründete? — Will da⸗ 
gegen die Kirche den Gemeinden neue Rechte gewin⸗ 
nen, welche Rechte gäbe es noch, die dieſe nicht üb⸗ 
ten und womit ſte nicht vollkommen befriediget wä⸗ 


ren und ſich genügt wüßten? Sie wird ſagen, daß 


ſte den Gemeinden das Recht zu erſtreiten wünſche, 
ihre Prediger ſelbſt zu wählen, ſich geiſtlich ſelbſt zu 
leiten und zu überwachen. Dann überficht ſie aber, 
daß die Erſte dieſer Forderungen das Territorial⸗ 
prinzip der evangel. Kirche bis auf ſeine letzte Wur⸗ 
zel erſchüttert und daß die Regierung daher ſich nie 
wird geneigt finden laſſen, eine Conceſſton wie diefe, 
auch nur annäherungsweiſe, zu machen. Sinſichts 
der zweiten Forderung aber vergißt ſie, daß, wie 
dort die Regierung „ ſo hier wieder das Volk ein 
unveräußerliches Recht beanſprucht, das Recht, 
in ſeinen Gewiſſensſachen durchaus unüberwacht und 
geiſtlich ungeleitet zu bleiben, wofern etwa die Weiſe 
diefer Ueberwachung und Leitung von der bisherigen 
abweichen und perſönlich tiefer zu ſchreiten gedenken 
ſollte, als die öffentliche Auslegung der heil. Schrift 
und die daran angeknüpfte allgemeine Ermahnung 
verſtattet. Die Beſchwerden der Kirche haben aber 
auch in Preußen gar keinen erfahrungsmäßigen Halt; 
denn alle ihre Klagen über Eingriffe der weltlichen 
Macht und der dieſer ebenbürtigen Conſtſtorialver⸗ 
faffung werden die glänzende Thatſache aus den 
kirchlichen Annalen nimmer verwiſchen, daß die evan⸗ 
geliſche Kirche gerade in den Preuß. Landen und 
gerade unter dieſer weltlichen Macht und dieſen welt 
lich temperirten Conſtſtorien ungleich glücklicher gewe⸗ 
ſen, ungleich reiner ſich entfaltet und ſegensreicher 
gewirkt hat als in irgend einem andern Lande, wo 
man in Synodal- oder Presbyterialverfaſſungen oder 
am liebſten in einer Miſchungsform von beiden das 
Heil der Kirche ſichern zu können geglaubt hat. Auf 
eine innere Autonomie hat nun aber die evange⸗ 
liſche Kirche vollends kein Recht. Eine ſolche kann 
fie nur anſprechen, indem fie wiſſentlich oder un⸗ 
wiſſentlich über ihren Beruf ſich täuſcht oder indem ſie 
die Zeiten und die Verhältniſſe verwechſelt. Sie 
ſcheint ſich hinſichtlich dieſes Wunſches in dem Zirkel 
einer Tradition zu drehen, die ihr eigentlich fremd 
ſein ſollte. Allerdings genoß die Kirche die von der 
Staatsgewalt unabhängige Autonomie; aber ſie ge⸗ 
noß dieſe nicht als Kirche und weil 5 ben die 
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Kirche war, ſondern fie genoß fie, weil der ihr 
gegenüberſtehende Staat ihr fremd, weil er der nicht⸗ 
chriſtliche, der heidniſche Staat war. Dieſe innere, 
von dem Staate unabhängige Selbſtbeſtimmung der 
Kirche mußte aber in dem Augenblicke ſchwinden, 
wo der Staat zum chriſtlichen wurde; denn nun ver⸗ 
ſtand, nach den wahrhafteſten und lauterſten Grund⸗ 
ſätzen des Evangeliums, die weltliche Obrigkeit von 
den kirchlichen Angelegenheiten juſt ſo viel als die 
kirchlichen Obern ſelbſt; und daß dieſe Autonomie 
damals nicht ſchwand, daß die Kirche ſie nach wie 
vor ertrotzte, dem Staate wie einem Fremden und 
Ungeweihten alle Einmiſchung weigerte, die Begriffe 
von weltlicher und geiſtlicher Macht erfand, dieſt 
bis zum unverſöhnlichſten Gegenſatze und bis zu den 
verwegenſten Conſequenzen entſpann und ausbildete 
— hat nicht dieſer Lug eben dem Mittelalter ſeinen 
Minotaurus geboren, der ſich Jahrhunderte hin⸗ 
durch mit dem Opfer Deutſcher Fürſten und Völker 
geſättigt? (Schluß folgt.) 


Berlin. — Die neuen Uniformirungen erreg⸗ 
ten bei den jüngſten Manövern vielfach den Beifall 
des zahlreich verſammelten Volks, namentlich die 
rothen, goldbetreßten Huſaren und die Gardeküraſ⸗ 
ſtere, auf deren glänzenden Metallhelmen ſich jetzt 
der Preußiſche Adler mit ausgebreiteten Flügeln 
wiegt. Im Ganzen kann man nicht leugnen, daß 
die Neuerungen vielfältig einen mittelalterlichen An⸗ 
ſtrich haben, der jedoch überall einen hohen Grad 
praktiſcher Zweckmäßigkeit in ſich aufgenommen hat. 
Eine Art politiſcher Manifeſtation ſchien ſich in dem 
ſtürmiſchen Jubel auszuſprechen, mit welchem das 
Publikum jedesmal die heranmarſchirende Lan d⸗ 
wehr empfing. In der That wetteiferte die vor⸗ 
treffliche Haltung derſelben vollkommen mit der der 
Linien⸗Truppen und bethätigte ſomit aufs Neue die 
allgemeine, in der Nation lebende Zuverſicht auf 
das wahrhaft Heilbringende unſers in Zeiten der 
Noth und Erhebung geſchaffenen Volksbewaffnungs⸗ 
Syſtems. Wie ſehr man auch von Oben herab 
dies würdigt, bekundete ſich namentlich darin, daß 
in der Ausrüſtung mehrere Abänderungen zur zweck⸗ 
mäßigeren Verwendung der betreffenden Truppen 
ſichtbar wurden. So marſchirte das zweite Glied 
der Landwehr-Kavallerie ohne Lanzen vorbei, worin 
um ſo mehr eine Verbeſſerung zu ſehen iſt, als ſonſt 
diejenigen Kavalleriſten, welche, ohne Uhlanen geweſen 
zu ſein, zur Kavallerie übertreten, mit einer unge⸗ 
wohnten Waffe zu kämpfen gezwungen werden. Wir 
heben dies Alles um ſo lieber hervor, als man von 
gewiſſen Seiten nicht müde wird, das Inſtitut der 
Landwehr, in welchem man eine demokratiſche Ein⸗ 
richtung ſpürt, mit Tadel und Angriffen zu verfolgen. 

Wie eee e Cenſur zu 
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Werke geht, davon erfuhren wir erſt jüngſt einen 
intereſſanten Fall. Herr Jähn nämlich, als Lie⸗ 
derkomponiſt und Arrangeur der Sonaten und Kon⸗ 
zerte von C. M. v. Weber wohlbekannt, beabſich⸗ 
tigte in Wien ein Liederheft herauszugeben, welches 
er einer hieſigen Gräfin gewidmet hatte. Er ſendete 
deshalb dem Wiener Verleger das Manuſcript mit 
dem Zeugniß der Gräfin ein, welches die Annahme 
der Dedikation bekundete. Dies genügte jedoch 
der Wiener Cenſur noch nicht, welche auch ein von 
der Berliner Polizei beglaubigtes Atteſt 
der Gattin des Herrn Jähn verlangte, 
worin ausgeſprochen werden ſollte, daß 
dieſe gegen die Dedikation nichts einzu⸗ 
wenden habe! (Bresl. Z.) 


Köln den 24. September. In der vor einiger 
Zeit gehaltenen Verſammlung Rheiniſch-Weſtphäli⸗ 
ſcher Buchhändler wurde unter Anderem ein Gegen⸗ 
ſtand zur Sprache gebracht, der den Deutſchen Sor⸗ 
timentshändlern ſchon vielfache Veranlaſſung zu nicht 
ungegründeten Beſchwerden gegeben hat. Es iſt be⸗ 
kannt, welcher Mißbrauch mit dem Rabatt getrieben 
wird, den auch ſolide Buchhandlungen ihren feſten 
Kunden zu geben pflegen, den aber andere dazu be⸗ 
nutzen, um ihren Kollegen durch wahre Verſchleu⸗ 
derung das Geſchäft zu verderben. Um dieſem Unwe⸗ 
ſen zu ſteuern, wurde der Vorſchlag zu einer Vereinba⸗ 
rung aller Deutſchen Buchhandlungen gemacht, welche 
zum Zwecke hätte, die Sitte des Rabattgebens an das 
Publikum völlig aufzuheben. Der ſchriftlich abge⸗ 
faßte und ausführlich begründete Vorſchlag wurde 
von allen in der Verſammlung anweſenden Buch⸗ 
händlern genehmigt und unterzeichnet, und der Vor⸗ 
ſtand des Vereins verſprach, nach Kräften dahin zu 
wirken, um auch den Beitritt der dem Rheiniſch⸗ 
Weſtphäliſchen Kreisvereine fremden Buchhandlun⸗ 
gen zu erlangen. Der erſte Schritt, der zur Errei⸗ 
chung dieſes Zweckes geſchehen, iſt eine von dem 
Vorſtande an alle bei der Verſammlung nicht gegen⸗ 
wärtigen Buchhändler in der Rhein-Provinz und 
in Weſtphalen erlaſſene Einladung, dem Vorſchla⸗ 
ge durch ihre Unterſchrift beizutreten. 

Koblenz den 19, Sept. Geſtern traf hier Se. 
Excellenz der Kaiſerl. Ruſſiſche General der Infan⸗ 
terie und Finanz⸗Miniſter, Graf von Cancrin, ein. 


A u d. 


8 Frankreich. 

Paris den 20. Septbr. Herr Aſton, der Bri⸗ 
tiſche Geſandte am Spaniſchen Hofe, iſt vor zwei 
Tagen von Madrid in Paris eingetroffen und wird 
heute feine Reife nach London fortfegen. Während 
ſeines Aufenthalts in Paris war er in faſt beſtändi⸗ 


ger Konferenz mit Lord Cowley. Er ſoll die Mei⸗ 
nung geäußert haben, daß die proviſoriſche Regie⸗ 
rung von Madrid ihrem Sturze nahe ſei. 

Um der Fortifikations⸗Frage ein neues Intereſſe 
zu geben, hat man jetzt auch das Gerücht verbrei⸗ 
tet, es ſei im Kriegs-Miniſterium ernſtlich da⸗ 
von die Rede, alle großen, zahlreich bevölkerten 
Städte in Frankreich, wie Rouen, Nantes, Tou⸗ 
louſe, Bordeaux, Marſeille und andere, mit Be⸗ 
feſtigungswerken einzuſchließen. Die Oppoſitions⸗ 
preſſe verbindet nun mit ihrer erneuten, heftigen Po⸗ 
lemik gegen die wirklichen und vermeintlichen For⸗ 
tifications-Arbeiten zugleich die neue Anregung der 
Wahlreform-Frage. Der Courier frangais 
und der Commerce nehmen beſonders laut das 
Wort und fordern zu Petitionen um Erweiterung 
des Wahlrechts auf; die Deputirtenkammer hat die 
Befeſtigung von Paris votirt, ſie repräſentirt da⸗ 
her nicht den Willen der Nation, und es muß eine 
organiſche Umwandlung vorgenommen werden; dies 
iſt das neue Loſungswort der Oppoſttion. 

In Folge der letzten aus Barcelona eingegange⸗ 
nen Nachrichten hat der See-Präfekt von Toulon 
den Befehl erhalten, in aller Eile zwei neue Kriegs⸗ 
ſchiffe nach der Küſte von Catalonien abzufenden. 

Alles, was man bis jetzt über die Angelegenheit 
in der Straße Paſtourel weiß, iſt, daß die In⸗ 
ſtruktion dem Herrn Didier anvertraut worden, der 
ſich ſeit zwei Tagen ohne Unterbrechung damit be⸗ 
ſchäftigt. Neue Nachſuchungen haben eine aberma⸗ 
lige Beſchlagnahme von Gegenſtänden herbeigeführt, 
worunter ſich Waffen und eine Fahne befinden. 
Der Weinhändler, bei welchem die Kommuniſten 
in dem Augenblicke ihrer Gefangennehmung verſam⸗ 
melt waren, hat bereits zwei Verhöre vor dem In⸗ 
ſtruktionsrichter beſtanden. Es ſcheint erwieſen, daß 
er der Sache der Verſchwörung völlig fremd iſt, 
und daß die Kommuniſten an dieſem Tage zum er⸗ 
ſten Male bei ihm eingekehrt waren. Sie wechſel⸗ 
ten häufig die Lokalitäten ihrer Verſammlungen, 
um die Nachforſchungen der Polizei irre zu leiten. 
Der Weinhändler wird alſo wahrſcheinlich ſogleich 
in Freiheit geſetzt werden. — In dem Augenblicke 
ihrer Gefangennehmung hörten die Kommuniſten den 
Entwurf zu einer Proclamation verleſen. Unter 
ihnen, die ſämmtlich Arbeiter ohne Arbeit ſind, be⸗ 
findet ſich ein alter Offizier. Einer von ihnen war 
bereits früher wegen Fälſchung verurtheilt. 

Die Verhaftungen dauern fort und ſollen bereits 
über ſechzig betragen, obwohl viele Verdächtige durch 
die Flucht den Nachforſchungen der Polizei ſich zu 
entziehen gewußt haben. Man bemerkt, daß der Po⸗ 
lizei- Präfekt jetzt zweimal des Tages nach St. 
Cloud fährt, um dem König über den Gang der ge— 
machten Entdeckungen mündlich Bericht zu erſtatten. 
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Die Commerce will wiſſen, daß man heute 
den Herrn Olozaga in Paris erwartet, der den Hof 
der Tuillerieen zu einer Intervention in Spanien zu 
bewegen beauftragt fein ſoll. Ich werde Gelegen⸗ 
heit haben, die Nichtigkeit der Gerüchte, die man 
über die Franzöſiſche Intervention ausſtreut, dar⸗ 
zuthun. 

Spanien. 

Paris Telegraphiſche Depeſche aus Spanien. 

Bayonne den 18. Sept. Die Regierung hat 
am 14ten ein motivirtes Manifeſt über die Ereig⸗ 
niſſe von Barcelona veröffentlicht. Sie legt die 
Grundſätze dar, welche ſie den Vorſchlag zur Bil- 
dung einer Central⸗Junta verwerfen ließen, und 
fordert die guten Spanier auf, ihr Beiſtand zu lei⸗ 
ſten, da die Cortes einberufen ſeien, um alle Fra⸗ 
gen, welche das Wohl des Staates zum Zweck ha⸗ 
ben, zu entſcheiden. 

Madrid den 12. Septbr. Es iſt noch immer 
die Rede von einer Reiſe des Herrn Olozaga nach 
Paris. In feiner Abweſenheit wird, wie es heißt, 
Hr. Martinez de la Roſa deſſen Funktionen bei der 
Königin verſehen. Die Journale richten über den 
Zweck dieſer Reiſe fortwährend Interpellationen an 
die offizielle Zeitung, welche übrigens bereits mit 
einer förmlichen Widerlegung auf die Gerüchte von 
Interventions-Projekten geantwortet hat. Man 
hat auch das Gerücht verbreitet, Herr Olozaga 
habe den Auftrag, die Königin Chriſtine und den 
Herzog von Aumale nach Madrid zu begleiten. 
Ferner wird behauptet, dem Herrn Lopez, vormali⸗ 
gen Botſchaftsſecretair in Paris, ſolle eine Miſſton 
nach der Schweiz anvertraut werden, die darin be⸗ 
ſtünde, in den Schweizeriſchen Kantonen die Anwer⸗ 
bung von 3000 Mann zu leiten, welche ausſchließ⸗ 
lich zu dem Dienſte im Palaſte der Königin be 
ſtimmt ſein würden, und es rühre dieſes Projekt 
von dem General Narvaez her. 


Paris den 20. Septbr. Der neue General⸗ 


Kapitain der Baskiſchen Provinzen wird feinen Auf⸗ 


von Portugal ſich zu begeben. 


enthalt nicht wie die früheren zu St. Sebaſtian neh⸗ 
men, ſondern er hat Vitoria als Centralpunkt ge⸗ 
wählt. Die Militair-Intendanz, der Generalftab 
mit allen ihren Angehörigen werden folglich, der 
Zahl nach etwa 250 Perſonen, St. Sebaſtian ver⸗ 
laſſen. Man glaubt, die unverholen bei jedem 
Anlaſſe hervortretende eſparteriſtiſche Geſinnung der 
Bevölkerung von St. Sebaſtian ſei die wahre Ur⸗ 
ſache zu dieſem Entſchluſſe des General- Kapitains. 
Das Regiment Infanterie von Mallorka, das bis⸗ 
her in den Baskiſchen Provinzen und längs der 
Franzöſiſchen Gränze in Kantonirungen geſtanden 
hatte, wird dieſe verlaſſen, um nach der Gränze 
An ſeine Stelle 
kommt das Regiment Afrika, das früher zu Gerona 
und an der Kataloniſchen Gränze geſtanden hatte. 


Dieſes Regiment war in der neueſten Zeit eines 
derjenigen, in welchem die Demoraliſtrung am mei⸗ 
ſten Fortſchritte gemacht hat. 

Wir haben über Marſeille Nachrichten aus Bar⸗ 
celona vom 14ten. Das Spaniſche Dampfſchiff 
„Mercurio“, eines derjenigen, welche den Dienſt 
längs der ganzen Küſte von Marſeille bis Cadix 
verſehen, war am 15ten zu Marſeille eingetroffen, 
nachdem es am Tage zuvor Barcelona berührt hatte. 
Auch damals noch ſchwieg das Feuer von den Forts, 
und faſt ſcheint es, als ob man in denſelben nicht 
mehr mit hinreichender Munition verſehen wäre. 
Einzelne Poſten beider Parteien begrüßten ſich aber 
bald da, bald dort, wo ſie eben auf einander ſtie⸗ 
ßen, mit Kleingewehrfeuer in den Straßen. 

Ueber das Einrücken Amettler's in Barcelona 
hat man nun beſtimmte Nachrichten. Am 10ten 
Abends zog er mit ſeiner Diviſton ein, unter allge⸗ 
meinem Glockengeläute, dem Abfeuern von Freuden⸗ 
ſalven und dem Vivatgeſchrei der dichtgedrängten 
Volksmaſſe. Der Conſtitucio nal verſichert, der 
Enthuſtasmus ſei auf ſeinem höchſten Gipfel gewe⸗ 
ſen und laſſe ſich nur mit dem vergleichen, der vor 
zwei Monaten beim Einzuge Prim's und Milan's 
geherrſcht habe, als dieſelben mit der von Sabadell 
kommenden Junta von Reus zurückkamen. Am 
Abend war die ganze Stadt beleuchtet. Die Jun⸗ 
ta, welche ſich in corpore Amettler entgegen bege⸗ 
ben hatten, erließ am 14ten zwei Dekrete, deren 
eines Prim als Verräther des Vaterlandes erklärt, 
während das andere den Brigadier Amettler zum 
Mariſcal de campo und zum General = Capitain 
von Catalonien mit dem Ober-Befehle über alle 
dem Aufſtande beigetretenen Truppen ernennt. 

Die mit Amettler angekommenen Verſtärkungen 
werden auf etwas über 3000 Mann angeſchlagen, 
und ſo wird es erklärlich, daß er bald 4000 Mann 
ſammeln und in die Provinz ausrücken konnte, um 
in dieſer überall den Aufſtand auszubreiten, was 
er nach den Marſeiller Nachrichten vom 14ten da⸗ 
mals ſchon gethan hatte. Die Garniſonen der frz 
ſten Plätze Gerona und Figueras ſollen die Forts 
beider Städte der National-Miliz derſelben überlie⸗ 
fert haben. Auch nach dem Süden zu breitet der 
Aufſtand ſich aus, denn die ganze, unter dem Na⸗ 
men Campo de Tarragona bekannte Ebene iſt dem⸗ 
ſelben beigetreten. General Araoz, der neue Gene⸗ 
ral⸗Capitain von Catalonien war am 1 4ten in die 
Citadelle eingerückt. Er war von Valencia herge— 
kommen, von wo er aber nur wenige Truppen her⸗ 
beiführen konnte, da dieſe Stadt ſelbſt bei ſeinem 
Abzuge in einer außerordentlichen Gährung war. 

Heute geht das Gerücht, Narvaez habe in Folge 
einer Uneinigkeit unter den Mitgliedern der provi⸗ 
ſoriſchen Regierung zu Madrid ſeine Entlaſſung 
gefordert. 
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17170 Belgien.: ; 

Brirffel den 20: Sept. In Gent, welches am 
4,6ten d. von der Königin beſucht wurde, waren ſehr 
glänzende Anſtalten von der dortigen Kommune zum 
Empfang Ihrer Majeſtät getroffen. Die Zahl der 
Fremden daſelbſt war ſo groß, daß alle Gaſthöfe 
überfüllt waren und einzelne Zimmer mit 50 bis 
75 Fr. bezahlt wurden. 

; Shweiy .- 

Zürich den 16. Septbr. (N. Z. 3.) ‚Heute 
Vormittag erſchien vor den Schranken des hiefigen 
Kriminalgerichtes der Communiſt Weitling. 
Weitling iſt bekanntlich am 8. Juni verhaftet wor⸗ 
den, in Folge der Ausgabe eines Proſpektus zu dem 
Werke: „Das Evangelium der armen Sünder“, 
und in Folge der Entdeckung einer geheimen Com⸗ 
muniſtengeſellſchaft in Zürich, deren Haupt Weit⸗ 
ling war. Eine Kriminal⸗Unterſuchung wurde ge⸗ 
gen denſelben eingeleitet, in Folge deren die heutige 
gerichtliche Verhandlung ſtattfand. Eine ziemlich 
zahlreiche Zuhörerſchaft hatte ſich in dem Gerichts⸗ 
ſaale eingefunden. Der öffentliche Ankläger, Staats⸗ 
Anwalt David Rahn, geſtützt auf die in dem oben⸗ 
benannten, communiſtiſchen Werke enthaltenen Leh⸗ 
ren und auf die Thatſache der Gründung einer com⸗ 
muniſtiſchen Geſellſchaft ſchloß dahin, daß der An⸗ 
geklagte des entfernten Verſuches von Diebſtahl, des 
Verſuches der Aufreizung zum Aufruhr, der Reli⸗ 
gionsſtörung zweiten Grades (§. 129 Lit. o. des 
Zürch. Strafgeſetzbuches) und der Uebertretung des 
Geſetzes über Aufenthalt der politiſchen Flüchtlinge 
und anderer Landesfremder, vom Jahr 1836, ſchul⸗ 
dig ſei, und trug auf anderthalb Jahre Gefängniß⸗ 
ſtrafe (den zweimonatlichen Unterſuchungsverhaft 
eingerechnet), auf Verweiſung aus der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, auf Vernichtung der mit Beſchlag belegten 
Werke und auf Tragung der Koſten der Prozedur 
durch den Beklagten, an. Weitling vertheidigte 
ſich ſelbſt. Seine Vertheidigung war nicht ohne 
Intereſſe und konnte für den keineswegs außerge⸗ 
wöhnlichen Mann einige Theilnahme erwecken. Sein 
Vortrag war ziemlich ungeordnet, doch ohne Bit- 
terkeit, reſignirt und verrieth die Wärme einer an 
Schwärmerei grenzenden Begeiſterung für eine von 
ihm gut geglaubte Sache. Einleitend bemerkte er, 
daß er nach dem Gange der Unterſuchung zu urthei⸗ 
len, nur auf die Anklage der Religionsſtörung ge⸗ 
faßt ſein konnte und begnügte ſich daher, die übri⸗ 
gen Anklagen betreffend, den Beweis anzubieten, 
daß er niemals bei ſeinem Wirken den Weg der 
freien Ueberzeugung verlaſſen, und ſtets ſeinen 
Freunden von Mitteln der Gewalt abgerathen habe. 
Seine Vertheidigung gegen die Anklage der Reli⸗ 
gionsſtörung theilte er in zwei Theile. Der eine 
Theil ging von dem aus, was er ſeinen philoſophi⸗ 


\ 


ſchen Standpunkt nannte. Was ihm als Reli- 
gionsſtörung angerechnet werden wolle, das ſei nichts 
Anderes, als das Recht der Bibelauslegung, das, 
wie er an Beifpielen nachzuweiſen ſuchte, ſchon im 
apoſtoliſchen Zeitalter hinſichtlich einzelner Dogmen 
ausgeübt, durch die Reformation aber jedem Men⸗ 
ſchen vindizirt worden ſei. Zwar hätten die Re⸗ 
formatoren ſelbſt ihr Prinzip nicht rein feſtgehalten, 
Luther habe den Kreuzzug gegen die aufrühreriſchen 
Bauern gepredigt, Zwingli hart an den Widertäu⸗ 
fern gehandelt, Kalvin einen Freund auf den Schei⸗ 
terhaufen gebracht und alle dieſe hätten nur das 
Recht der Bibelauslegung benutzt. Ueberhaupt ſei 
die Kraft des Chriſtenthums bis jetzt noch nicht in 
ihrer ganzen Größe hervorgetreten und die Franzö⸗ 
ſiſche Revolution, die doch nur wie der matte Schim⸗ 
mer einer Kerze gegen die Sonne des Chriſtenthums 
ſei, habe Manches abſchaffen müſſen, was dem Geiſte 
des Chriſtenthums zuwider geweſen ſei, oder dieſem 
getrotzt habe. Denn die Auslegung der Bibel ſei 
von den Gelehrten nur theoretiſch, nicht praktiſch 
getrieben, nicht auf die Verhältniſſe des Lebens an⸗ 
gewendet, dieſen zu viele Zugeſtändniſſe gemacht 
worden. Das Prinzip der Nächſtenliebe und der 
Feindesliebe, dieſer innerſte Kern des Chriſtenthums, 
habe ihn zum Communiſten gemacht, indem das er⸗ 


ſtere gegen den Unterſchied von Reichen und Armen, 


das letztere gegen die Strafen zeuge. Und ſo noch 
manches andere, das, in loſem Zuſammenhange 
vorgetragen, den Sinn des Sprechenden mehr ah⸗ 
nen ließ, als klar ausſprach. Das, was er ſeine 
Vertheidigung aus dem juriſtiſchen Standpunkte 
nannte, beſchränkte ſich darauf, daß er behauptete 
und zu beweiſen ſuchte, ſein Werk: „Das Evan⸗ 
gelium der armen Sünder“, ſei unvollendet, ohne 
Schluß und unvollſtändig in die Hände der Staats⸗ 
anwaltſchaft gelangt, und wenn ſelbſt die Cenſur 
ein Werk nur in dem Zuſtande beurtheile, in wel⸗ 
chem es dem Publikum vorgelegt zu werden beſtimmt 
ſei, ſo könne da, wo keine Cenſur beſtehe, noch 
weniger aus ſeinem Werke irgend etwas gefolgert 
werden. Die zahlreichen Elemente einer wirkſamen 
Vertheidigung vermochte Weitling, obwohl es ihm 
am Verſtand nicht gebricht, nicht zu bemeiſtern, 
noch weniger in eine logiſche oder juridiſche Form 
zu bringen. Die ſchwächſte Seite ſeiner Sache, die 
geheime Aſſociation in einem fremden Lande, 
berührte er nicht. Das einmüthige Urtheil des Ge⸗ 
richts ging dahin, daß Weitling, als der Ueber⸗ 
tretung des Fremdengeſetzes vom Jahr 1836 ſchul⸗ 
dig: 1) zu 6 Monaten Gefängnitſtrafe 
mit Abzug von 2 Monaten Unterſuchungsverhaft; 
2) zu lebenslänglicher Verweiſung aus 
der Eidgenoſſenſchaft; 3) zur Tragung der Ko- 
ſten der Procedur, verurtheilt ſei. Weitling hat 
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die Appellation ergriffen, was ohne Zweifel auch 
der Staatsanwalt thun wird. 
zT all i ein. 

Von der Itali eniſchen Grenze den 11. Sept. 
(A. Z.) Obwohl die Ruhe in der Legation von 
Bologna wieder vollkommen hergeſtellt iſt, ſind doch 
alle Anzeichen vorhanden, daß ſich noch eine ziem⸗ 
liche Anzahl der flüchtigen Rebellen in den Gebirgen 
verſteckt hält, fortwährend der Hoffnung lebend, 
von auswärts Succurs zu erhalten, da bekanntlich 
nach ihrer Meinung ganz Italien gleichzeitig die Fah⸗ 
ne des Aufruhrs ergreifen ſollte. Dieſe Selbſttäu⸗ 
ſchung kann aber nicht mehr von langer Dauer ſein, 
da durch die ganze Halbinſel Ruhe und Geſetzlichkeit 
herrſcht, und die Regierungen die größte Wachſam⸗ 
keit zeigen, überdieß bekannt iſt, daß die Oeſterreichi⸗ 
ſche Militärmacht bereit iſt, zu Unterdrückung jed⸗ 
weden Ausbruchs von Unruhen mitzuwirken. Als 
zuverläſſig kann ich Ihnen melden, daß der Mili- 
tärgouverneur im Tomb. venet. Königreich, Graf 
Radetzky, aus Anlaß der Bologneſer Unruhen vom 
Kaiferhofe die Ermächtigung erhalten hat, auf je⸗ 
weiliges Verlangen der verſchiedenen Italieniſchen 
Regierungen augenblicklich 4000 Mann Oeſterreichi⸗ 
ſcher Truppen nach den ee Punkten marſchi⸗ 
ren zu laſſen. 

Von der Italieniſchen Grenze wird der 
Augsburger Allg. Ztg. berichtet: Das zuerſt von 
engliſchen Blättern mitgetheilte Judenediet des Fra 
Salina wurde vor zwei Monaten wirklich erlaſſen 
und in den Synagogen zu Ancona und Sinigaglia 
verleſen und angeſchlagen. Daſſelbe iſt übrigens 
nicht neu, es rührt aus frühern Jahrhunderten her, 
und wurde von Seiner Eminenz nur aufgefriſcht. 
Man wird ſich mit Recht wundern, warum gerade 
die Juden in Ancona und Sinigaglia die Gnade 
verwirkt haben. In einem vor mir liegenden Schrei⸗ 
ben aus Peſaro heißt es: „Bekanntlich giebt es in 
der Mark Ancona viele jüdiſche Vetturine. Einer 
derſelben hatte das Glück den Großinquiſttor zu füh⸗ 
ren. Auf dem Wege wurden die Pferde ſcheu und 
bedrohten Se. Eminenz mit großer Gefahr. Nun 
ſoll der jüdiſche Vetturino in den Verdacht gerathen 
fein, als habe er den Großinquiſitor aus dem Wa⸗ 
gen werfen wollen. Er ſoll noch jetzt im Kerker 
ſitzen. Vielleicht geſellten ſich dazu noch andere Kla⸗ 
gen gegen die Juden, genug, jenes alte Ediet ward 
aus den Acten, die der Vergangenheit übergeben 
ſchienen, wieder hervorgeholt. Die römiſche jüdiſche 
Gemeinde hat ſich beim heiligen Vater wegen der 
Glaubensgenoſſen in Ancona und Sinigaglia ver⸗ 
wendet, und hofft von der bekannten Humanität 
Sr. Heiligkeit eine BVerückſichtigung billiger Wünſche.“ 
Rußland und Polen. 


der Pokal en r Aus dem 


Königreich Polen geht uns die Nachricht zu, 
daß die ſo vielfach getadelte Maßregel der Ruſſiſchen 
Regierung gegen die an der Grenze wohnenden Ju⸗ 
den, welche deren Ueberſiedelung in die innern Kreiſt 
des Reichs anordnet, nunmehr den erwarteten Zu⸗ 
ſatz erhalten habe, daß ſie nicht auf die in den Städ⸗ 
ten anſäſſigen, ſondern lediglich nur auf die auf dem 
platten Lande ſich aufhaltenden Juden Anwendung 
erleiden ſolle. Somit fällt die ganze ſcheinbare 
Strenge des Verfahrens fort, denn die Mehrzahl der 
Iſraeliten wohnte in den Städten; auf dem platten 


Lande, zumal an der Grenze, hält ſich nur vaga⸗ 


bundirendes Geſindel auf, das durch Schleichhandel 
feinen Lebensunterhalt zu gewinnen ſucht. Aus dies 
ſem Grunde wird die neue Verordnung nur Segen 
bringen, beſonders da es der Ruſſiſchen Regierung 
mit der Förderung eines erlaubten Grenzverkehrs 
nunmehr wirklich Ernſt zu ſein ſcheint. Dagegen 
haben die maßlos harten Verfügungen gegen alle 
Perſonen, welche die Grenzen ohne gehörige Legiti⸗ 
mation zu überſchreiten wagen, allgemeine Mißbil⸗ 
ligung gefunden; es ſteht zu hoffen, daß die drin⸗ 
genden Reclamationen der preußiſchen Regierung 
baldigſt eine völlige Zurücknahme derſelben zur Folge 
haben werden. Nach Bekanntmachungen in den 
Amtsblättern ſoll jeder einzelne einſchlägige Fall, der 


zu Jemandes Kenntniß gelangt, dem Kreislandrath, 


binnen 8 Tagen angezeigt werden. Inzwiſchen hat 
die Maßregel doch ſchon manches Unglück zur Folge 
gehabt und mehrfache Verhaftungen veranlaßt. Die 
neulich verbreiteten Nachrichten von einer neuen Con⸗ 
ſpiration in Polen ſind gänzlich wieder verſtummt, 


ohne daß man hat erfahren können, wie viel oder 


wie wenig an der Sache Wahres iſt. — Das an⸗ 
haltend ſchöne Wetter während der letzten Wochen 
iſt der Ernte in Polen überaus günſtig geweſen, die 
denn auch in allen Getreidearten fo reichlich ausge— 
fallen iſt, daß der Landmann nicht weiß, wo er den 
Segen hinthun foll. (F. O. P. A. Z.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Der Ackerwirth Nikolaus Krawezyk 
zu Kolonie Silkow, Schildberger Kreiſes, der ſeit 
mehreren Jahren mit ſeiner Ehefrau und deren bei⸗ 
den Söhnen erſter Ehe in Unfrieden lebte, hatte ſich 
entſchloſſen, feine Ackerwirthſchaft zu verpachten oder 
zu verkaufen. Dies zu bewirken, hatte er ſich an 
den Ackerwirth Gaſzewik in Ulrikenfeld gewandt, 
und da dieſer ſich dazu bereit fand, einen Termin 
zum Abſchluß des Geſchäfts beſtimmt. Krawezyk 
ging an dieſem Tage wieder nach Ulrikenfeld, ver⸗ 
ließ das Haus des Gaſzewik um Mitternacht, und 
wurde von dieſem Augenblicke an vermißt. Als man 
den Leichnam des Vermißten in einem, bis zum äu⸗ 
ferften Rande mit Waſſer gefüllten Brunnen N 
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wurden die Stiefſöhne des Verſtorbenen, Nikolaus 
und Paul Szkudlarek, auf denen Verdacht des 
Mordes ruhte, zur Haft gebracht. Sie leugneten 
die That hartnäckig, und erſt als die Ehefrau des 
Paul Szkudlarek dieſem die eindringlichſten Vorhal⸗ 
tungen machte, geſtand derſelbe, von ſeiner Mutter 
mit ſeinem Bruder zugleich aufgefordert worden zu 
ſeyn, den Stiefvater an der Verpachtung zu verhin⸗ 
dern, und ihn, wenn dies nicht anders angehe, aus 
dem Wege zu räumen. Erſt nach vielem Zureden 
hätten fie nachgegeben, den Stiefvater, als derſelbe 
um Mitternacht von Ulrikenfeld zurückkehrte, durch 
den Wald verfolgt, ihn am Ausgang des Hol⸗ 
zes überfallen, zu Boden geworfen, und ver⸗ 
geblich verſucht, durch Zuhalten der Kehle und der 
Naſenlöcher ihn ohne äußere Spuren des Mordes 
zu erſlicken; was endlich dadurch bewirkt worden fei, 
daß ſte ihm den Rock über den Kopf gezogen und 
zuſammengedreht hätten, worauf ſie dann den Kör⸗ 
per in den Wieſenbrunnen geſtürzt hätten. 
Berlin den 20. Sept. In unſern Zeitungen 
kündigt der hieſige Buchhändler Springer heute das 
Afte Heft der Monatsſchrift »Lokomotives an, welche 
Herr Held nun felbft verlegt und herausgiebt. — In 
den Steinbrüchen des Krienberges, bei dem nur ei⸗ 
nige Meilen von Berlin entfernten Rüdersdorf, 
wird ſeit Kurzem ein Cementſtein gewonnen, der den 
theuern Engliſchen oder roman.⸗Cement für die mei⸗ 
ſten Fälle zu erſetzen im Stande iſt. a 
Breslau. — Von dem Stadtverordneten-Vor⸗ 
ſteher Kaufmann Hrn. Klocke und Kaufmann Hrn, 
Milde jun. find die Beträge, der ihnen als Ab⸗ 
geordnete der Stadt Breslau zur Erbhuldigung Sr. 
Majeſtät des Königs angewieſenen Diäten und Fuhr⸗ 
koſten, im Betrage von 400 Kthl., eines Theils dem 
Bürgerrettungsinſtitut, andern Theils der Mildeſchen 
Armenſchule bereits vor 25 Jahren überwiefen worden. 
Die „Barmer Zeitung“ theilt folgendes Faktum 
mit: Ein Pfarrer fuhr noch im Laufe dieſes Mo⸗ 
nats auf einem Rheiniſchen Dampfſchiffe und hatte 
das Unglück, beim Spazierengehen auf dem Verdeck 
den Stiefel des Prinzen S. zu treten. Der Pfar⸗ 
rer, wie ſich gebührt, bittet um Entſchuldi— 
gung. Der Prinz S. nicht damit zufrieden, will 
um Verzeihung gebeten ſein. Der Pfarrer 
weigert ſich. Der Prinz ſchickt noch aus der Ka⸗ 
jüte ſeinen Bedienten an den geiſtlichen Herrn, um 
ihm ſeine unabänderliche Willensmeinung kund zu 
thun. Der Pfarrer findet, daß „Entſchuldigung“ 
genug, „Verzeihung“ nicht am Platze ſei. Der 
Prinz wendet ſich an den Kondukteur des Schiffes 
mit der Bitte, den ungefügigen Paſſagier ans 
Land zu ſetzen, was auch auf der nächſten Station 
geſchah. 1 5 5 1 . 5 
Mit ihren neuen Häuſern haben die Hamburger 
viel Unglück. Wieder iſt eins, das neue Theater 


auf dem Pferdemarkt eingeſtürzt. Zum Glück hat⸗ 
ten die Arbeiter Feierabend gemacht. Zwei Pfeiler 
an der vorderen Fronte follen nicht feſt geweſen fein. 

Für das nächſte Jahr haben die deutſchen Land⸗ 
und Forſtwirthe ſich München zum Ort ihrer Zu⸗ 
ſammenkunft auserkoren. Für das Jahr 1845 
waren die Städte Kiel, Grätz und Wiesbaden in 
Vorſchlag gebracht. Man wählte aber Liegnitz 
in Schleſten, da der König von Preußen bereits die 
nöthigen Geldmittel verwilligt und die Regierung 
und die Unterbehörden zu Liegnitz ihre Zuſtimmung 
gegeben hätten. 

Die alten Soldaten im Königl. Invalidenhauſe 
zu Paris ſind folgendermaßen eingetheilt: Blinde 
152, an beiden Beinen amputirt 14, an einem 
Bein 309, an beiden Armen 8, einem Arm 309, 
Gelähmte 235, Epileptiſche 12, Geiſteskranke 29, 
mit ſilberner Naſe oder ſilbernem Kinn 8, Hinkende, 
oder ſolche, die nicht mehr gehen können 134, ſolche, 
deren Füße in Rußland erfroren 23, mit verſtüm⸗ 
melten Händen 131, mit verſchiedenen anderen 
Wunden 1020, Laienbrüder 150, Siebenzigjäh⸗ 
rige 50, Achtzigjährige 33, im Ganzen 3012. 

Lindpainter's neues Tonwerk: „die Sicilianiſche 
Veſper“ wurde in München am ten d. M. zum 
erſtenmal bei überfülltem Hauſe aufgeführt, und 
hatte ſich der günſtigſten Aufnahme zu erfreuen. Es 
herrſcht nur eine Stimme darüber, daß dieſe Oper, 
welche 4 Stunden fpielt, zu den vorzüglichſten mu⸗ 
ſtkaliſchen Leiſtungen neuerer Zeit gehört, und Ein⸗ 
zelheiten von ausnehmender Schönheit enthält, wie 
denn auch faſt jede Nummer lebhaft beklatſcht und 
der ſein Werk ſelbſt dirigirende Meiſter zweimal 
gerufen ward. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Dienftag den öten September 6, ſtarb in Karls⸗ 
bad mein geliebter Bruder, Ferdinand Opitz, 
Königl Baierſcher Hof-Juwelier zu München, am 
Schlagfluß in dem Alter von beinahe 43 Jahren. 
Tief betrübt zeige ich dies theilnehmenden Freunden 
und Verwandten ergebenſt an. Be 

Poſen, den 25. September 1843. 4% e 

J. T. Opitz, Sattlermeiſter. 


Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: i 
Ratbgeber bei Hämorrhoidalbeſchwer⸗ 
den, oder deren ſichere Verhütung und gründ⸗ 
liche Heilung Von Dr. Ren ſop, praktiſchem 
Arzte. 8. Geh. IIA Sg.. 


— — “— — — — 
Die Magdalena geborne Hubert, Ehefrau 
des Viehhändlers Wilhelm Bartſch in Sarne, 
und deren eben genannter ‚Ehemann haben mittelſt 
Ehevertrages vom 2ten Auguſt 1843, nach erreichter 
Großjährigkeit der Erſteren, die Gemeinſchaft der 
Güter und des Erwerbes ausgeſchloſſen, welches hier⸗ 
durch zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 
Rawitſch, den 5. September 1843. 


Koͤnfgl. Preuß. Lond⸗ und Stadtgericht. 
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Freitag den 29ſten d. Mts. früh 8 Uhr ſollen auf 
dem Kanonenplatze 2 auszurangirende Artilleriepferde 
— nebſt mehreren noch brauchbaren Geſchirren und 
Sätteln — öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. 

Poſen, den 24. September 1843. 
Das Kommando der Iſten Abtheilung öter 

Artillerie-Brigade⸗ 


Nachlaßß⸗ Auktion. 


Die Verſteigerung des Silberſteinſchen Nach⸗ 
laſſes wird Mittwoch den 27ſten und Don: 
nerſtag den 28ſten September Vormittags 


von 10 und Nachmittags von 3 Uhr ab, Judenſtraße 


No. 5, gegen gleich baare Bezahlung in Pr. Cour., 
fortgeſetzt. Es kommen zur Verſteigerung alte Klei⸗ 
dungsſtücke, ſeidene Stoffe, Masken⸗Anzüge, Ku⸗ 
pfer⸗ und Meſſing-Geräth, Pferde-Geſchirr, Ges 
wehre, Piſtolen, Degen, Werkzeuge für verſchie⸗ 
dene Profefftoniften, nebſt mehreren anderen Gegen⸗ 
ſtänden. f 
N An ſcheü tz, 8 
Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 


Au kti o n. 


Freitag den 29ſten September des Vor⸗ 
mittags von 10 — 1 und des Nachmittags von 3 Uhr 
ab follen, wegen Wohnorts⸗Veränderung, im Ko ch⸗ 
ſchen Hauſe auf der Bäckerſtraße No. 286 zwei Trep⸗ 
pen hoch, mehrere gute Möbels, Haus⸗ und Kü⸗ 
chengeräthe, nebſt verſchiedenen andern Gegenſtän⸗ 
den, an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung in Pr. Courant öffentlich verſteigert werden. 

Alen ſſch ü tz, 
Hauptmann a. D. und K Aukt.⸗Comm. 


An ktion. 


Montag den 2ten und Dienſtag den 3ten 
Oktober des Vormittags von 10 und des Nach⸗ 
mittags von 3 Uhr ab, ſollen wegen Aufgabe des 
Geſchäfts im Kubickiſchen Garten, St. Martin 
No 21, mehrere Möbel, beſtehend in Tiſchen, 
Stühlen, Schränken, Porzelan⸗- und Glas⸗Sachen, 
Haus» und Küchengeräthe, und alle die zum Betrieb 
einer großen Schankwirthſchaft erforderlichen Gegen⸗ 
ſtände, fo wie auch ſämmtliche Garten- Utenſtlien 
nebſt Tiſchen und Bänken, und mehrere andere Ge⸗ 
genſtände an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 
Bezahlung in Pr. Cour, öffentlich verſteigert werden. 

Montag den 2ten Vormittags 113 Uhr kommt 
daſelbſt 1 großes Flügel-Fortepiano, 1 Guitarre, 
eine Violine und eine Quantität Nutzholz zur 
Verſteigerung. 

N A 


nf ch ü b, 
Hauptmann a. D. u. K. Aukt.⸗Comm. 
Der junge Violinvirtuoſe Herr Lund wird im 
Laufe dieſer Woche hier eintreffen, wo er beabſich⸗ 
tigt, einige Konzerte zu geben. 


Bi Tanzunterricht. N 
h Dr Tanzlehrer Simon zeigt hiermit ergebenft 
an 4 4 RER 


an, daß ſein Unterricht mit dem ten Oktober 
beginnt. 


Lokal veränderung. 

Meine ſeit mehreren Jahren auf der Breslauer⸗ 
Straße in No. 2. belegene Konditorei habe ich in die 
Waſſerſtraße No. 10. neben dem Hotel de Cracovie 
verlegt. Indem ich durch die beſte Einrichtung mei⸗ 
nes Geſchäfts⸗Lokals der Bequemlichkeit meiner ge⸗ 
ehrten Gäſte zu entſprechen hoffe, werde ich auch hier 
bemüht ſeyn, das Vertrauen, womit mich ſeither 
meine werthen Gönner beehrten, durch die beſte und 
reellſte Bedienung zu erhalten, fo wie alle mir zu⸗ 
kommenden Aufträge zur größten Zufriedenheit aus⸗ 
zuführen ſuchen. Au guſt Rüſt er. 


Lokal⸗ Veränderung. 

Einem hochgeehrten Publikum zeige ich hiermit er⸗ 
gebenſt an, daß mit dem Iſten Oktober d. J. ich 
meine Wohnung in das Haus des Herrn Simon 
verlege, wo der Eingang von der Büttel- und Waſ⸗ 
ſerſtraße iſt. Indem ich alle in mein Fach ſchlagen⸗ 
den Beſtellungen annehmen werde, verſpreche ich die 
billigſten Preiſe und empfehle mich zu geneigten Auf⸗ 
trägen. Anton Wolfram jun, 

; Büchſenmacher. 


Empfehlung ER 
Dien geehrten Herrſchaften und Bewohnern des 
Großherzogthums Poſen empfehle ich mich mit mei⸗ 
nem wohlaſſortirten Möbel⸗Magazin, mit der Nuss 
führung aller Bautiſchler-Arbeiten und insbeſondere 
mit der Fertigung und Legung eben ſo geſchmackvoller 
als dauerhafter Parquetboden, rückſichtlich deren ich 
mehrere Jahre dafür garantiren kann, daß ſie keine 
Fugen oder Sprünge bekommen, zur geneigten Be⸗ 
achtung. Vei Stellung der möglichſt niedrigſten 
Preiſe verſpreche ich die prompteſte Ausführung der 
mir anvertrauten Beſtellungen. 

Breslau, den 20. September 1843. 
Eduard Renner, Tiſchlermeiſter, 
Kupferſchmiedeſtraße No 44. 


Die Tabakshandlung 
von Iſaak Horwitz, 


Neue⸗Straße und Ecke der Waiſenſtraße, 
empfiehlt ihr vollſtändig aſſortirtes Lager von ächten 
Türkiſchen Tabak, alten Varinas- und Portorico⸗ 
Nollen, fo wie die beliebten La Paloma, Union- 
und alle andern Sorten Cigarren, zu ſehr ſoliden 
Preiſen. Auch empfiehlt fie Berliner Form- Lichte 
a 52 Sgr. pro Pfund. f 


o o = 
Friſches Wildpret! 
werde ich am Freitag als den 29ſten d. MS. 
auf meinem gewoͤhnlichen Stande am alten Markt 
verkaufen. N. Lo de ran 

Theatrum mundi 

im Saale des Hotel de Dres de. 
Mittwoch den 27. Sept.: Die Reſidenz Dres⸗ 
den. Hierauf: Das alte Schloß Böſig in Böhmen 
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 49 Uhr. 
A. Thiemer aus Dresden, 
777 W 


